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Au einer Zeit, wo jeder würdige und von Eifer be­
lebte Pole, dem nichts so wichtig ist, als thän'g an 
der Wohlfahrt seines Vaterlandes zu arbeiten, jeden 
andren Gegenstand ganz natürlich sehr gleichgültig 
a n s e h e n  m u ß ;  h a t  d e r  V e r f a s s e r  d e r B e t r a c h r u  n ,  
gen über Kurland durch hinterlistige und belei­
digende Fragen das Publikum irre führen und diese 
GelegenheitbenuHen wollen, um im Trüben zu fischen. 
Obgleich die meisten ieser in dem Verfasser der er­
wähnten Schrift nur die äußerste Bosheit und grobe 
Unkunde in den Gesehen und der Gesch chle von Kur­
land gesehen haben; so halt es der Verfasser dieser 
Bemerkungen doch für zuträglich, dem Publikum 
folgende Aufklärungen vor Augen zu legen. 
Es ist wahr, daß Se. Maj. König August ll 
tmd die auf dem Reichstage 1726 versammelte 
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Durchlauchtigste Republik Polen eine Konstitution 
machten, worin festgesetzt ward: Falls das lehn 
Kurland erledigt würde, so sollte es wieder mir dein 
Königreiche Polen und dem Großherzogthume Lit-
thauen vereinigt werden. Zu gleicher Zeit ward eine 
Kommission ernannt, die sich in eden dem Jahre 
nach Kurland begab, und 1727. unter dem Na­
men den Plan zu einer Regierungsform 
entwarf, welche im erwähnten Fall der Erledigung. 
Statt finden sollte. Aber doch ward der Plan die­
ser Kommission auf dem Pacifikatlons-ReichStage im 
Jahre 1736 keinesweges bestätigt; im Gegencheis 
sehte dieser vielmehr fest, daß, dem Uncerwerfungs-
Vertrage von 1561 und der Regierungsformel von 
1617 zufolge, Kurland inskünftige unter Herzog­
licher Herrschaft bleiben, und daß Se. Majestät, 
falls das Lehn erledigt würde, die Investitur dem 
oder dem geben sollten, den Sie für gut finden wür­
den. Ueberdies ward, um sowohl für den Vorcheil 
der Durchlauchtigsten Republik, als für das Wohl 
Kurlands zu sorgen, die Dauer dieser Kommission 
vom Jahre 1726 verlängert, und sie selbst auton-
sirt, mit dem künftigen Herzoge, den Se. Majestät 
ernennen würden, ein Uebereinkommen zu treffen. 
Man kann nicht laugnen, daß Jhro Kaisers. 
Maj. die Hochselige Kaiserin Anna sich bei der 
Kurlandischen Ritterschaft sehr zu Gunsten des 
Reichsgrafen Johann vonBiron interessirt 
hat*); aber die Folge davon war, daß der Graf 
*) Man muß indeß bemerken, daß der Gedanke, diesem Herrn 
Kurland zu geben, nicht an dem Petersburger Hofe entsian-
( 3 ) 
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zum Herzoge von Kurland gewählt, und von eben 
derselben der Srarost von Heiking als ihr Dele-
girrer nach Fraustadr geschickt ward, um den damals 
regierenden König zu birren, daß er dem Grafen 
E. I. von Biron das Investitur-Diplom über 
Kurland ertheilen möchte. 
Das Refultac des Senatus Consilium, 
welches den Z. Jul. 17 Z 7 zu Fraustadt gehalten ward, 
den ist. Daö Projekt dazu war in Polen unter der Regierung 
König Angust's Ii gemacht worden; und August Iii er­
neuerte aus Erkenntlichkeit für die Dienste, welche der Graf 
ihm geleistet hatte, eben denselben Vorschlag. Dies beweist 
ein aus Warschau unter dem 2z. November 1754 datirteö Re­
s k r i p t  a n  s e i n e n  M i n i s t e r  i n  P e t e r s b u r g ,  d e n  G r a f e n  v o n  
Lynar, worin sich unter andern folgende merkwürdige Stelle 
findet: '-So ist uns unter andern in Erinnerung gekommen, 
daß noch zu Lebzeiten Unsers in Gott entschlasnen Herrn Va­
ters Maj. obgedachtem Ober-Kammerherrn, untr gewissen 
damals vorgewesenen Absichten, zu dem Herzogthum Kur­
land Hoffnung gegeben worden- Wiewohl nun derselbe dazu­
mal keine sonderliche Lust dazu bezeiget, so könnte es doch 
wohl geschehen sevn, daß er zn selbiger Zeit den Antrag davon 
mehr wegen der angehängt gewesenen Kondirionen und der 
dabei befundenen Schwierigkeiten, als aus den alsdann vor-
geschürten Ursachen abgelehnet; nunmehr aber, da die Kon­
junkturen favorabler worden — " — "würde es bloß darauf 
ankommen: ob dem Grafen von Biron mit dem Herzog­
tum Kurland, nach Ableben des Herzogs Ferdinand, ein Ge­
fallen geschehen könne, oder nicht. " ?e. ze-
Hierher gehört auch der Bries eben dieses Königs an den 
Ober-Kammerhern Grasen von Biron, vom 22. Februar 
17Z6. Nachdem dieser Souverain darin dem Letztern das Her­
zogtum angeboten hat, fahrt er fort: "Ich »erhoffe, es 
werde der Herr Graf seine sonst bekannte Bescheidenheit Sich 
nicht abhalten lassen, meiner guten Absicht wenigstens durch 
stillschweigende Annahme die Hand zu bieten-" 
A s 
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enthält Folgendes: "Da, kraft der Konstitution 
d e s  P a c i s i k a c i o n s - R e i c h s t a g e s  v o m  J a h r e  1 7 3 6  
der König aurorisirt ist, einen neuen Herzog von 
Kurland zu ernennen; so will Se. Majestät solches 
wohl effcl'tuiren, und der schon ernannten Kommis­
sion Instruktionen über Ort, Zeit und die Art der 
Ausführung geben, und zugleich allen Erben der er­
loschenen Familie Kettler, desgleichen auch den 
G l ä u b i g e r n  d e s  v e r s t o r b e n e n  H e r z o g s  F e r d i n a n d  
befehlen, sich vordem ernannten Gerichte zu stellen, 
um dafelbst ihre Ansprüche und Forderungen zu pro-
duciren, damit ihnen, was Rechtens ist, geschehe." 
Den i Z. Jul. I7Z7 gab der König dem Reichs-
Grafen E. I. v 0 nBir 0 n das proviftonelle Investi­
tur Diplom über das Herzogthum Kurland. Se. 
Majestät bedienen sich in diesem Diplom folgender 
Ausdrücke: „Da Wir berechtigt sind, einen neuen 
Herzog von Kurland zu erwählen; so achten wir 
auf das Gesuch der Ritterschaft: und da wir auf 
des Grafen E. I. von Biron Verdienste um 
Unsre Person Rücksicht nehmen, so wählen, ernen­
nen und bestätigen Wir ihn zum Herzog von Kur­
land auf eben die Art, wie dies Herzogthum im 
Jahre 1561 dem Gotthard Kertler konferirt 
worden ist, so daß derselbe Unser Vasall und Lehns­
fürst, Und Mitglied der Republik Polen seyn soll." 
Die Konvention über die Lehnsgerechtigkeit ward 
den 12. November 17Z7 in Danzig geschlossen, 
einer Seits von den Kommissarien des Königs und 
der Republik, und andrer Seits von dem Kanzler 
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Freiherr!! von Fink, Bevollmächtigten des Her­
z o g s  E r n s t  J o h a n n .  
Selbst noch vor dem Schlüsse dieser Danziger 
Konvention und vor der feierlichen Investitur, em­
pfahl Se. Majestät unter dem 14 Jul. 17Z7 den 
Ständen von Kurland in einen: Mandat Gehorsam 
gegen den Herzog Ernst Johann, und zugleich 
bewilligte Se. Majestät dem Herzoge, daß es ihm . 
erlaubt seyn sollte, von Petersburg aus, wo er sich 
damals befand, sein Herzogthum zu regieren; dies 
geschah denn theils durch Verordnungen, die er von 
Petersburg schickte, theils durch andre, die er von 
den Oberräthen in dem Herzogthume selbst entwer­
fen ließ. 
Den 2.O. März 17Z9 empfing der Herzog 
Ernst Johann, nachdem er vorher die nöchige 
Dispensation erhalten hatte, die feierliche Investitur 
durch seinen Bevollmächtigten den Kanzler Freiherrn 
von Fi n k. In dem Haupt - Investitur - Di­
plom wird das Gesuch der Ritterschaft nicht er­
wähnt. Der König sagt darin bloß: "er ernenne 
den Grafen E. I. von Biron zum Herzoge von 
Kurland, in Gemäßheit feines Rechtes, einen neuen 
Herzog zu ernennen, und in Rücksicht auf des Gra­
fen von Biron Verdienste gegen seine Person." 
Uebrigens ist das Haupt-Diplom dem provisionel-
len vom Jahre 17Z7 gänzlich gleich. 
Auf dem Konvokaeions-Reichstage vom Jahre 
1764, während des Interregnums, ward durch 
eine Konstitution vom 2Z. Jun. die unbestreitbare 
Gültigkeit des Investitur-Diploms festgesetzt, wel-
A Z 
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ches der Herzog Ernst Johann, der Konsticu­
ti o n  d e s  P a c i s i k a t i o n s - R e i c h s t a g e s  v o m  J a h r e  1 7 3 6  
gemäß, von dem Könige August III bekommen 
harte, und zugleich ward ausgemacht, daß der Her­
zog gehalten seyn sollte, von dem künftigen Könige, 
entweder in eigner Person, oder durch seinen Sohn 
den Erbprinzen, die Belehnung anzunehmen, daß aber 
in Zukunft weder der Herzog, noch seine Nachfolger 
jemals sollten in die Dienste irgend einer fremden 
Macht treten können. 
Auf eben diesem Konvokalions-Reichstage über­
g a b e n  d e r  F ü r s t  P r i m a s  U l a d i s l a s  L u b i e n s k r  
und der Marschall der General-Konföderation, Fürst 
August Czarroryski, unter dem 11. Jul. dem 
Russischen Ambassadeur eine Note, worin sie Jhro 
Majestät der Kaiserin von Rußland vortrugen: ^Da 
es die gegenwärtigen Umstände nicht erlaubten, 
Truppen nach Kurland zu schicken, um die darin 
herrschenden Unruhen zu stillen; so bitte man diese 
Fürstin, dem Herzoge Ernst Johann die nöthige 
Hülfe gegen diejenigen vom Adel zu leisten, die ihn 
nicht als Herzog anerkennen wollten und sich seiner 
abermaligen Installation widersehten." Dieser 
Requisition von Seiten der Republik zufolge, brach­
ten Jhro Majestät die Kaiserin diejenigen, die sich 
von ihrer Pflicht entfernet hatten, wieder zu ihr-
zurück. 
In den conve^/5 des jeht regierenden Kö-
nigs, versprachen Se. Majestät auch, den Herzog 
Ernst Johann, der Konstitution des Konvoka-
tions-Reichstages gemäß, in seinem Herzogthume 
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zuschüßen; und durch eine Konstitution des Krö-
nungs-Reichstages vom 20. December, ward das 
gültige Recht des Herzogs Ernst Johann auf das 
Herzogthum Kurland von neuem bestätigt. Dem 
zufolge erhielt der jetzige Herzog, damaliger Erb­
prinz, den Z i. December eben des Jahres die In­
vestitur sowohl für seinen Vater, als für sich, und 
empfing von dem jetzt regierenden Könige die Be­
lehnung. 
Auf dem Konföderirten Reichstage vom Jahre 
1 7 6 5  w a r d  d a s  R e c h t  d e s  H e r z o g s  E r n s t  J o ­
hann von neuem bestätigt, und unter andren fest­
gesetzt: 1) das Herzogthum Kurland solle auf im­
mer unter der Herrschaft eines Herzogs bleiben; und 
2) die Herzoglichen Domainen in Ansehung der 
Vergrößerung ihrer Einkünfte bloß der persönlichen 
Disposition des Herzogs verbleiben, und inskünf-
tige solle und könne sich Niemand in die ökonomischen 
Einrichtungen mischen, welche der Herzog zu ma­
chen für dienlich halten würde *). 
Man sieht aus den vorstehenden Punkten: 1) 
daß der König August III das Recht hatte, den 
*) Diese Disposition muß nicht so angesehn werden, als er­
teilte sie dem Herzoge ein neues Recht; denn sie bestätigt 
nur die alten Gesetze, in welche man Eingriffe zu thun ver­
sucht hatte. Da das unbeschränkte Recht des Herzogs in An­
sehung der ökonomischen Disposition über seine Domainen 
eine unmitelbare Folge des direkten Besitzes ist, so muß es 
eben so alt senn, als das Lehn selber, so wie es auch der Adel 
selbst in der Kompositions-Akte, welche von der Kommission 
im Jahre 1642 entworfen ist, anerkannt hat. Es heißt nehm-
l i c h  d a s e l b s t  H .  6 .  " D i e  O c k o n o m i k a  b l e i b e n  N k .  w i e  v o r ­
dem zu Jhro Fürst!. Gnaden eigener Disposition." 
A 4 
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Grafen Ernst Iohann von B lron zum Herzoge 
von Kurland zu ernennen; 2) daß das Investitur-
Diplom des Herzogs Ernst Johann gefetzmäßig 
ercheilt und das Recht des jetzigen Herzogs unwider, 
sprecht) ist, indem die auf den folgenden Reichs­
tagen so oft wiederholten Bestätigungen hierüber gar 
keinen Zweifel übrig lassen; Z) daß nicht der Herzog 
die Russischen Truppen nach Kurland gerufen hat, 
sondern daß sie auf die Requisition des Konvoka-
tions-Reichstages gekommen sind; endlich 4) daß 
das Herzogthum Kmland nicht allein kraft des Uw 
terwersungs-Vertrages vom Jahre 1561 und der 
Regierungs-Formel vom Jahre 1561, sondern auch 
dem Pacisikations-Reichstage vom Jahre 1736 unö 
d e m  K o n f ö d e r i r t e n  R e i c h s t a g e  v o m  J a h r e  1 7 6 z  
gemäß, auf immer unter der Herrschaft eines Her­
zogs bleiben muß. 
Es hat dem Verfasser der Bemerkungen be­
liebt, 15. zu behaupten: der Kurländer, der das 
Mittel gefunden habe, den Herzog zu verhindern, 
daß er nicht durch Hülfe Rußsands Ungerechtigkeiten 
in feinem jande begehen könne, verdiene eher ge­
lobt, als in den Verdacht einer Neigung gegen Ruß­
land gezogen zu werden. Warum hat denn der Ver­
fasser den Namen dieses würdigen und patriotischen 
Kurländers nicht genannt? Warum hat er denn zu 
erwähnen vergessen, daß dieser brave Staatsbürger, 
um in seinem Plane glücklich zu seyn, eine Reise nach 
Petersburg machte, und daß einige Monate nachher 
eine Konvention zwischen Rußland und Kurland zu 
Stande gebracht ward, welche sowohs für Kurland, 
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äls für Posen mehr als Einen großen Verlust verur­
sacht har V Waium hat er zu sagen vergessen, daß 
dieser würdige Kurländer von dem Russischen Hofe 
sehr wohl für den Beistand belohnt worden ist, wel­
chen er den Russischen Komcssanen zum Abschluß die­
ser Konvention mcc Rath und That geleistet har? 
Warum sagt er ferner nicht, daß gleich nach dem 
Abschluß dieser Konvention mehrere Mitglieder des 
Russischen Ministeriums sich für diesen würdiaen 
Kurlander bei dem Herzoge ir.teressirr haben, so daß 
dieser Fürst gewissermaßen gezwungen war, ihm ein 
großes Herzogliches Gut erb-und eigenthümlich zu 
konseriren? Warum vergaß er ferner anzuführen, 
daß dieser brave Staatsbürger das Gut, das er von 
dem Herzoge erb - und eigenthümlich bekam, in einem 
Zeitraum von drei Iahren mir einer Schuldenlast 
von beinahe achzigtausend Dukaten beschwerte, die er 
theils zu seinen Vergnügungen, theils zu Geschen­
ken für seine Beschützer und Freunde in Rußland ver­
wendet hat? Warum vergißt er, daß wahrend der 
letzten Abwesenheit des Herzogs die Oberräthe, um 
diesen würdigen Mitbürger aus der Verlegenheit zu 
ziehen, sich von dem Russischen Minister zu Mietau 
haben bereden lassen, dieses Gut wiederzukausen, 
und 5OO,oOO Dukaten aus der Herzoglichen Kasse 
dafür zu bezahlen, da es doch höchstens nur sechzig-
tausend Dukaten wcrth ist? *) Noch mehr: Warum 
Eben derselbe, der das Gut für 100,000 Dukaten verkaufte, 
harte es vorher in Pacht, und bezahlte dafür nur 612 Du­
katen jährlich. Seitdem hat er sich mehr als Einmal erboten, 
es d?m Herzoge, oder irgend einem Partikulier für ^0, 
A 5 
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hat er zu sagen vergessen, daß eben dieser würdige 
Kurländer, der Liebling Rußlands in Kurland/ da 
er sich gegenwartig in einer sehr üblen Lage und außer 
Stande befindet, die bisher geführte Lebensart fort­
zusetzen, der Anstifter der Unruhen geworden ist, 
welche jetzt Kurland in Bewegung setzen, indem er 
nichts mehr zu verlieren, wohl aber Alles zu gewin­
nen hat, wenn er sich auf den Schutz Rußlands 
s t ü t z e t ?  
Obgleich die Einkünfte des Herzogthums Kur­
land äußerst hoch geschätzt, sich nur auf 140,000 
Dukaten *) belaufen; so hat der Verfasser der Be-
trachtungen es doch dienlich gefunden, sie bis auf 
Dukaten zu erhöhen, und daraus denn be­
weisen wollen, der Herzog von Kurland habe in ei­
nem Zeitraum von 20 Jahren 5,000,000 Dukaten 
aus dem Lande gebracht. Dieser Rechnung zufolge 
müßte der Herzog jährlich 250,000 Dukaten aus­
führen und 50,000 für die Bedürfnisse des Staates 
verwenden. Aber, nie ist es möglich, daß der Her­
zog, der nur 140,000 Dukaten järlicher Einkünfte 
hat, jährlich 250,000 aus dem Lande bringen kann? 
Ueberdies, wie ließe es sich glauben, daß ein Herzog 
von Kurland die Bedürfnisse des Staates und seines 
Hofes mit 50,000 Dukaten bestreiten könne? 
60 oder 8c> tausend Thaler wieder zu verkaufen, wie diese 
Personen es bezeugen können. 
Und auch diese Summe ist noch viel zu hoch; die Einkünfte, 
deren der Herzog gegenwärtig genießt, belaufen sich, nach 
einer von der Herzoglichen Finanz-Kammer bestätigten Be­
rechnung, nicht San» auf 125,000 Dukaten. 
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Der jeßt regierende Herzog von Kursaud hax 
zwar, auf den Nach des Hochfeligen Königs von 
Preußen, das Herzogtum Sagan in Schlesien von 
dem Fürsten iobkowitz gekauft, und fchon einen Theil 
der stipulirlen Summe bezahlt *); aber nicht als 
Herzog, und mir den Einkünften des Herzogtums 
Kurland, sondern mit den Einkünften der Graft 
schaft Wartemberg in Schlesien, die er seit langer 
Zeit, und mir seinen Erbgürern in Kurland, die er als 
Erbe besitzt. Der Herzog konnte bis jetzt gera­
dezu gar nichts von den direkten Einkünften des 
Herzogtums zurücklegen; denn da es ihm als Lehn 
konferirt wurde, war es fo mit Schulden beladen, 
daß er sie nur durch unausgesetzte Ersparungen zum 
Thei! hat tilgen können. 
Aber auch angenommen, er habe von den eigent­
lichen Einkünften des Herzogtums einige Summen 
gesammelt (was indeß ganz und gar nicht der Fall 
ist;) was für einen gegründeten Vorwurf könnte 
man ihm darüber machen? Sind die Einkünfte des 
Herzogtums nicht fein Eigenthum? Oder ist ein 
Herzog von Kurland durch ein Gefetz verpachtet, 
Es ist seit der Thronbesteigung Sr. Majestät des Königs von 
Preußen kein Geheimniß mehr, daß vorher der Herzog von 
Kurland die Einkünfte von Wartemberg dem Kronprinzen zu­
kommen ließ; und da er unmittelbar nach dem Regierungs­
antritt Sr. Majestät diese Vorschüsse mit den aufgelaufenen 
Interessen wieder bekam, so verwandte er die Summe zudem 
Ankauf der neuen Besitzungen in Schlesien- Doch weil sie 
nicht hinreichte, so ließ er in Holland eine Anleihe von 200,000 
Dukateu negotiiren, und verpfändete für die Sicherheit der­
selben einen Theil seiner Allodial-Güter: und diese Schuld 
ist noch nicht getilgt-
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Rechnung von den reinen Einkünften abzulegen, die 
ihm noch übrig bleiben, wenn er den zu den Bedürf­
nissen des Staates nöthigen Aufwand bestritten hat? 
Wäre das Schicksal eines Herzogs nicht sehr hart 
und beschwerlich, wenn er von seinen Einkünften 
und Ausgaben Rechnung ablegen müßte? Und doch 
scheint der Verfasser der Betrachtungen dies zu ver­
langen. 
Hat der Herzog bis jetzt keine nützliche Manu­
fakturen in Kurland angelegt, so hat er doch eine 
vortresiiche Akademie gestiftet, die wohl eine Manu­
faktur aufwiegt. Ueberdies muß man bedenken, ob 
es, zu einer Zeit, wo die Existenz des Staates nur 
sehr unsicher war und von den Ereignissen abhing, 
wohlder Klugheit gemäß gewesen wäre. Der Ma­
nufakturist würde, da er keine Sicherheit für sich fand, 
nicht allein seine Arbeit nicht haben fortsetzen können; 
sondern die Summen, die man zur Anlegung der 
Fabriken und zur Aufführung der Gebäude ange­
wandt hätte, würden ohne dieselbe auch gar keinen 
wesentlichen Nutzen gebracht haben. Die Oberlehns-
macht vollende nur das Werk, das sie so glorreich 
angefangen hat, und gebe ihrer Regierung Festigkeit 
und Sicherheit; dieser Schritt wird auch das Lehn 
sichern. Dann ist mit Grunde zu hoffen, daß Kur­
land in einen blühenden Zustand kommen wird, be­
sonders wenn der Herzog ein wenig freier athmen 
kann; denn bis jetzt sind so viele, immer neue For­
derungen gemacht worden: und die Bemühung, sie 
freundschaftlich abzuthun, hat ihm nur zu viel ge­
kostet. 
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Das Publikum würde erstaunen, wenn man 
hier die ungeheuren Summen hersetzte, die der Her­
zog aufgewandt Hat, um sich Ruhe zu erkaufen. 
S o  s p r i c h t  d e n n  d e r  V e r f a s s e r  d e r  B e t r a c h t u n g e n  
auf ein GerarHewohl und ganz ohne alle Kemitniß 
von den Einkünften und der besondren Oekonomie 
des Herzogs. Auf der andern Seite erwähnt er 
aber gar nichts von der Verschwendung der Herren 
Räche und von allen ihren ungesetzmäßigen Schrit­
ten, welche doch unwidersprechlich gewiß sind. Laßt 
es sich läugnen, daß diese Herren, während der Ab­
wesenheit des Herzogs die Schulden des Herzog-
thums durch verschiednc Geschenke in baarem Gelde, 
z. B. durch eins von 19,500 Dukaten an den Rus­
sischen Minister, beträchlich vergrößert Haben? 
Wenn der Verfasser der Betrachtungen dem 
Herzoge von Kurland vorwirft, er Habe nach seiner 
Zurückkunft, den Principien der Gerechtigkeit und 
den Landesgesetzen zuwider, sich zum Richter in sei­
ner eignen Sache gemacht — giebt er da nicht au­
genscheinlich GelegenHeit zu der Voraussetzung: er 
sei eine Kreatur der Räthe, und habe es daher unter­
nommen, dem Publikum Unwahrheiten vorzulegen, 
um durch boshafte Verläumdungen den Herzog an­
zuschwärzen? Jeder vernünftige Mensch kann leicht 
begreifen, daß man den Herzog keinesweges so an­
sehen kann, als habe er sich zum Richter in seiner 
eignen Sache.gemacht, da er, dem Gesetze gemäß, 
.sich an Se. Majestät gewandt und sich über die 
schlechte und mißbranchsvolle Verwaltung der Herrn 
Räche beschwert hat. 
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' Waruln sagt denn der Verfasser der Betracht 
tungen nicht/ daß auch eben diese Ruthe sich an 
Se. Majestät gewandt und Dieselben ausdrücklich 
gebeten haben, den Herzog durch ein Reskript zu 
verpachten, Alles zu billigen, was sie während sei­
ner Abwesenheit gethan hatten ? Wenn der König 
durch das Gesetz berechtigt ist, den Herzog durch ein 
Reskript zu verpachten, den Landes-Konstirurionen 
gemäß zu handeln; so ist er ganz natürlich auch be­
rechtigt, diejenigen dazu zu verpflichten, die wäh­
rend der Abwesenheit des Herzogs, eben diesen Kon­
stitutionen zufolge, die Herzogliche Macht zu verwal­
ten gehabt haben, sobald Se. Majestät unterrichtet 
sind, daß jene durch das Gesetz bestimmte Admini­
stratoren ihre Macht auf eine unerlaubte Art miß, 
brauchen; und dies ist während der letzten Abwesen­
heit des Herzogs wirklich geschehen. Jeder, der 
Gesetz und Billigkeit kennt, beurtheile, ob eb, eben 
dem Gesetze gemäß, in der Macht der Herren Admi­
nistratoren stand, zu Lasten des herzoglichen Schatzes 
beträchtliche Geschenke zu vertheilen, neue Würden 
einzuführen, lebenslängliche Pensionen auszusetzen, 
einige Güter des Herzogs dem Russischen Minister 
unentgeldlich in Pacht zu geben, andre zu verkaufen, 
die Besoldungen der Staatsofficianten zu erhöhen 
und die Schulden des Herzogthums zu vergrößern? 
Und dies haben die Herren Räche während der Ab­
wesenheit des Herzogs gethan, wie es in dem vor 
k u r z e m  g e d r u c k t e n  B r i e f e  e i n e s  K u r  l ä n d e r s  
an den Fürsten N. ausführlich bewiesen wor­
den ist. 
( i5 ) 
Was den Einwurf beruft, den der Verfasser der 
Betrachtungen Ihren Excellenzen den Herren 
Kanzlern der Krone und Litthauens macht, daß sie, 
indem uncer dem 15 Januar 1788 erlassenen Re, 
skripc Sr. Majestät, dem Könige das 
6- zugestanden haben; so bemerke 
ich dabei: 
1) Es ist eine unwidersprechliche Wahrheit/ daß 
das Do/mmun H eigentlich dem 
Könige und der Republik gemeinschaftlich zukommt. 
2) Indeß folgt daraus nicht, daß der Aus­
druck e/r ü' 
hier gefehwidrig gebraucht worden ist; denn eben 
dieser Ausdruck findet sich in den Fundamental-Ge­
sehen des Herzogthums Kurland und er war so, 
gar in dem Lehnseide sowohl der alten als der neue­
ren Herzoge von Kurland gebrauchlich ^). 
z) Es folgt also daraus keinesweges, daß durch 
einen solchen Ausdruck nur der geringste Eingriff 
in das 6c geschehe, 
?ormul2 keZiminis äs anno 1617. H zc>. "Auoä K eüzm Sä­
gers keZiz c^ui^usäsm ex DuLAtu Lurl^nclisö szIvuM 
„conäu^um lriduenäum exiüimaverit, illi pro ^ure 
,,^eÜ2ti6 in Kuno Ducatum ^u^remo clire6ioc^us Dominio, z^>uc1 
,,illulirem Lurjznäizz?^inci^>em, lucceilorez^ue e^us 
„semxer erunt, ac eüe äebedunt." 
Dixlomz InveüiturÄS Duci moäerno ?etro, äawm Z ^anuarii 
1764. "^Zo Petrus .... ^uro übi LeieniNmo Llanis-
„lao /^uZutto, KeZi ?oIoniN Sc mzZno vuci I.ickuzniT, 5icut 
„meo nzturali clire^o, su^remo Sc immecliato Domino zc Luc-
„celloribus tuis leZilimii I^LZi'uuz I'oloni«« > Dominik rueis, ^ 
„k^sixudiieR^ . . . 
< 16 
oder es die mindeste Aenderung leide. Folglich sind 
Ihre Ercellenzen die Herren Kanzler weder ihrem 
Eide, noch den Rechten des Königs und der Re­
publik zu nahe getreten, wie der Verfasser der B e-
trachtungen den Einfall gehabt hat, so dreist, 
oder, richtiger, so unverschämt, zu behar.plen. 
Da der Verfasser der Betrachtungen so viele 
Fähigkeit zum Fragen zergr, so ist zu hoffen, duß 
er eben so viele bei den Anrworren auf folgende 
Fragen zeigen wird: 
i. Welchem Geseke gemäß konnten die Herren Ober-
räthe, die, dem 4 A der zu­
folge, während der Abwesenheit de«? Herzogs nur 
bloßeAdmlUistratoren des Lehns sind, und die Staats­
angelegenheiten nur im Namen des Herzogs verwal­
ten müssen —> welchem Gesetze gemäß, sage ich, 
konnren sie, während der letzten Abwesenheit des 
Herzogs, dem Russischen Minister ein Gesedenk von 
19,500 Dukaten aus der Herzoglichen Kasse mache!?, 
lind ihm zwei beträchtliche Gürer, die jährlich 6,000 
Dukaten einbringen, unentgeldlich in Pacht geben? 
2) Wel-
?ormul2 ksZiminiZ 6e anno 1617. H. 4. " ?>incipem ii adeü« 
,,AOuc^tu, vel minorennem, aut inürmum elle, vel eti^in 
„mori contigeiit, lHonüÜÄrii juriscIi<IionkM Sc >uciiciz exerce» 
„dunt, IVlanä^a Sc Lententtzs alia^ne zciminittrslionis muniz, 
„?rinci^is nomine, c^uzmäiu in vivis erit, expeciient zc pro» 
„muIZakunt, atc^ue kVL IuriL6i5tio eorum etism moituo ?rin-
„cipe inäivita ztc^ue in loliäum centeri äedekii, ut uno, 
„pluribusve eorum clekunätis, relic^ui müdere luu piens kun-
„gantur. Jure rzmen LacrD keZW ÄL 
„xer smniA ic s«uul,u5 sAlvv". 
( I? ) 
2) Welchem Gesetze gemäß haben die Herren 
Räche die neue Würde eines Oberforstmeisters ein­
geführt, von der man bisher im Lande nichts wuß, 
te ^)? Wie konnten sie diesem ungesetzmc'ßig ernann­
ten Staatsofsiciancen eine Pension von 750 Duka, 
ten auf die Kasse des Herzogs anweisen? 
Z) Weiches Recht hatten die Herren Rache, 
alle Oekonomieen des Herzogs zu zerstücken, und alle 
seine Gücer zu einem so mußigen und zu ihrem wirk, 
lichen Ertrage so wenig proportionirten Preise in 
Pacht zu geben? und was noch mehr ist, durch das 
festzusetzen, daß der Herzog in 
Zukunft schlechterdings verpflichtet seyn soll, seine 
Güter zu verpachten, deren freie Verwaltung ihm 
doch durch das Investitur - Diplom und durch 
das Gesetz vom Jahre 1768 zugestanden worden 
jst? 
4) Welches Recht autorisirte denn die Herren 
Räche, ohne Einwilligung des Qberlehnsherrn ein 
*) Ihre Vorgänger waren vöüig überzeugt, daß sie hierzu lein 
Recht hätten; denn sie erklären es, in einer unter dem !? 
F e b r .  1 7 2 8  g e g e b e n e n  R e s o l u t i o n ,  e i n e n :  g e w i s s e n  v o n  R a p p ,  
gewesenem Haus-Marschall, der sie um die Oberforsimeisier-
Würde bat- Sie antworteten ihm geradezu: "sie wären nicht 
berechtigt, neue Wörden einzuführen, und folglich konnten sie 
sein Gesuch nicht bewilligen." 
Die Konstitution von 1768, 5vi. 115. 5. s. üt. das Her-
zogthum Kurland und Semgallen, enthält Folgen 
des: "Sowohl die Tafel, als die andren Güter des Herzogs 
sollen, in Ansehung dessen, was ihre Amelioration und die 
Vermehrung ihres Ertrages durch eine bessere Oekonomie be-
trift, auf immer zur freien Disposition und Verwaltung der 
Person des Herzogs bleiben, und Niemand sich in seine öko­
nomischen Einrichtungen mischen." 
B 
( 13 ) 
schönes Gut/ das einen Theil von den Besitzungen 
des Herzogs ausmachte, bei weitem unter dem wirk­
lichen Werthe zu verkaufen, obgleich die 
ausdrücklich sagen: Wenn der Herzog 
von Kurland irgend etwas zum Lehn Gehöriges ver­
kaufen, vertauschen oder versetzen will, so muß er 
sich vor allem an den Oberlehnsherrn wenden, und 
dessen Einwilligung nachsuchen. 
5) Aus welchem Rechte haben die Herren Räche 
dem Herrn von Saß, gewesenen Oberburggrafen, 
eine Pension von 500 Dukaten auf die Kasse des 
Herzogs angewiesen? Welches Recht in der Welt 
giebt dem Administrator die Macht, nach Willkühr 
über das Vermögen des Besitzers und seines eignen 
Herrn, sei es nun auf eine bestimmte Zeit, oder auf 
immer, zu disponiren? 
6) Mit welchem Rechte haben denn die Herren 
Räche die Pensionen der Assessoren und Ofsicianten 
bei der Kanzlei und der Kammer erhöhet, ob man 
gleich in der K 0 mmissi 0 rialen Decisi 0 n vom 
Jahre 1717 vorsichtig festgesetzt hat, daß sie 
5udje<Iic>nis initz Vilnz- 28 ^lovsmbr. ^.nno 1561. 
,, huici Illuüritatis luzz venckenclum, impiZnoianclum, xer-
,, mutanäumve kuerit, luper lroc Illustrati e^us lidertztem, ta» 
,, cultatem^ue conce<limus, ita tamen ut acl nos sc lerenilH-
„ mos Luccsllores noliros cle eo primo loco rekeratur, nolzisc^us 
„optio 6stur, ü talem oppiZnorztionem ipli acceptare voluc-
„ rimus: lin minus, tum Illuüritati e^us lioest cui volet". 
Oecilio commillorialis 6e ^nnc» l/i/. "Kations sutem sala» 
„riorum cleditorum, ut in futurum, ablente ?rincipe, per 
,, LoUeZium conüliariorum, Zeneroüs LonlUizriis Sc Löpitz-
,, neis, omnikus^ue aliis OKLiAli'ous solita provilio ex ssrarlo 
,, 8c proventibus 6ucalidus exsolvatur öc suppeäitetur, Kenten-
tionamus 8c manäamus". 
( 19 ) 
bloß die einmal angewiesenen Pensionen auszahlen 
sollen; welches auch in der Antwort des Königs vom 
Jahre 1746 *) ausdrücklich wiederholt worden ist. 
7) Aus welchem Grunde hat denn ein Theil der 
Deputirten zum letzten Landtage, aus eignem An­
triebe und ohne Theilnahme des Herzogs, folglich 
ungesehmäßig, den Landtag vom 1. April bis zum 15 
Junius, und dann wieder bis zum Anfange des 
nächsten Jahres limitiren können ? Kommt es, dem 
27 ö. der zufolge, nicht dem 
Herzoge zu, den Landtag alle zwei Jahre zusam­
men zu rufen? Sind die Deputircen auf der Einen 
Seite, und der Herzog auf der andren, nicht ver­
pflichtet, sich mit einander über die Limitation des 
Landtages zu verstehen? und müssen sie nicht zuerst 
unter sich ausmachen, ob der Landtag entweder geen­
digt oder bloß prorogirt werden soll? Wird zur Pro­
rogation des Landtages nicht die vorläufige und le­
gale Einwilligung des Herzogs und der Deputirten 
und die förmlich geschloßne und von dem Herzoge, 
den Rüthen, dem Marschall und allen Deputirten 
unterzeichnete Akte erfordert? Sind die Deputirten 
nicht verpflichtet, innerhalb vierzehn Tagen nach der 
Prorogation des Landtages ihren respektiven Distri, 
Rslponlum Ksxium «Zztuin nokilit-tti 6is 10 Oecsmlzi'. 
1746. 8. R,. mens luimns iit xrona acl 
4-,, cleineiNizin Lc xropenüun tuain voluntztein omnidus ücisli-
„dus tubäitis suis, ita sc ^eneroüs conülizriis äeinonürZN-
„ 62m, nUlUominus e^clem psrspecIum kadet, augmentuin 
,, s^I^riorurn conlenlu Domus utpote, c^uze cls 
xr?estzre äederet, rekus uti nunc Azntibus cc>mmo6<» 
c 2o ) 
kten Bericht davon abzustatten, ihren Mitbürgern die 
Prorogations - Akte vorzulegen und von ihnen die 
nötbigen Instruktionen zu dem Verhaften zu verlan­
gen, das sie weiter auf dem Landtage zu beobachten 
Haben ? 
Da alle diese Formalitaten unterlassen worden 
sind; da die Herren Deputirten sich erst den 15. Zun. 
wieder von neuem versammelr haben, und da der 
Herzog Grund Hat/ bei der Form dieser Versamm, 
lung nicht für Nichts gelten zu wollen: folgt hieraus 
nicht/ daß Alles/ was die Depuürten für sich selbst 
beschlossen habe«/ ungesetzmäßig und ungültig ist? 
und muß also die Prorogation des. Landtages bis zum 
folgenden Jahre nicht ebenfalls als u«gesetzmäßig 
und ungültig angesehen werden? 
